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Das „Projekt Lebensbuch" – Biografiearbeit mit Kind ern und
Jugendlichen an der Schule

Durchführung, Beteiligte und F!rderung

Das Projekt Lebensbuch wird seit Oktober 2008 an der Hedwig-Dohm-Real-
schule in Berlin-Moabit durchgeführt. Der erste Kurs dauerte drei Monate und
war in den deutschkundlich-musischen Projektunterricht der 7. Klasse einge-
bunden. Die Kurse im Jahr 2009 finden im Rahmen des Faches „Deutsch als
Zweitsprache“ der 7. und 8. Klassen statt. Im Kursverlauf erstellt jedes Kind ein
eigenes Lebensbuch mit folgenden Inhalten:

Das bin ich
Identit!tserkundung, eigene St!rken und Interessen erkennen und benen-
nen, Erarbeitung und Darstellung des Selbstbildes

Das ist meine Familie/ Herkunft
Besch!ftigung mit der eigenen Familie und famili!re n Wurzeln, mit der
Herkunft und weiteren sozialen Beziehungen

So stelle ich mir meine Zukunft vor
"berlegungen zur eigenen Zukunft, Formulierung von Wünschen, #ngsten
und Hoffnungen

Die Ausarbeitung dieser Themen in
der Kleingruppe findet unter Einhal-
tung von Regeln statt, die zu Beginn
von bzw. mit den SchülerInnen erar-
beitet werden. Regeln wie „Was in der
Gruppe gesprochen wird, erz!hle ich
keinem anderen“ und „Ich lache nie-
manden aus“ bieten eine Orientierung
für die SchülerInnen und f$rdern Ver-
trauen.
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Ziele in der Arbeit mit Lebensbüchern

Identit tserkundung! und! Wert-
sch tzung! der! eigenen! Indivi-
dualit t

Erkennen!sozialer!Bezüge

! Bewusstmachung! von! interkul-
tureller!Vielfalt

St rkung! der! Sprach-! und
Schreibkompetenz

Vermittlung! gesellschaftlicher
Grundwerte!und!F"rderung!der
Integration

In!respektvollem!Umgang!miteinan-
der! setzen! die! SchülerInnen! sich
nicht! nur! mit! der! Frage! „Wer! bin
ich?“! auseinander,! sondern! auch
mit!der!Frage!„Wer!ist!der!andere?“
und!entwickeln!so!mehr!gegenseitiges!Verst ndnis!fü r!ihre!jeweilige!Lebenssi-
tuation.!Gleichzeitig!soll!der!Projektunterricht!den!Kindern!Spa#!machen!und
einen!Raum!schaffen,!in!dem!sie!als!Mensch!mit!einer!pers"nlichen!Geschichte
wahrgenommen!und!akzeptiert!werden.!Hierzu!werden!verschiedene!Metho-
den!eingesetzt:!neben!dem!kreativen!und!biografischen!Schreiben!auch!Inter-
aktions-,!Ged chtnis-!und!Bewegungsspiele,!Malen,!H erstellen!von!Collagen,
Arbeiten!mit!Frageb"gen!und!Fotografien!u.a.m.

An!unserem!ersten!Kurs,!der!sich!über!neun!Wochen!mit!jeweils!vier!Schulstun-
den!erstreckte,!nahmen!16!SchülerInnen!teil.!Der!Kurs!wurde!von!drei!qualifi-
zierten!Dozentinnen!durchgeführt,! von!denen! jede!eine!Kleingruppe!mit! fünf
bzw.!sechs!SchülerInnen!leitete.!Dies!erm"glichte!e ine!intensive!Arbeit!mit!den
Kindern!und!–!wo!erforderlich!–!Hilfestellungen!im!Einzelfall.!Die!Lehrerin!des
Schulfaches!stand!w hrend!der!Durchführung!des!Kurs es!als!Ansprechpartne-
rin!jederzeit!zur!Verfügung.
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Projektort

Die Hedwig-Dohm-Realschule in
Berlin-Moabit befindet sich in einem
Stadtteil, in dem ein hoher Anteil
der Bev!lkerung einen Migrations-
hintergrund besitzt. Die Familien
der SchülerInnen, die am ersten
Durchgang des Projektes teilnah-
men, kommen aus den L"ndern
Türkei, Libanon und Pal"stina.

Das Bundesprogramm „VIELFALT TUT GUT“

Der Durchführung des Projektes ging die Teilnahme von Memory Biografie- und
Schreibwerkstatt e.V. an der Ausschreibung „Familienbiografische Spuren-
suche mit Jugendlichen“ durch das Bundesprogramm „VIELFALT TUT GUT.
Jugend für Vielfalt, Toleranz und Demokratie – gegen Rechtsradikalismus,
Fremdenfeindlichkeit und Antisemitismus“ voraus. Die ben!tigten Projektmittel
wurden von Vielfalt in der Mitte (www.vielfaltindermitte.de ) im Rahmen des
Bundesprogramms zur Verfügung gestellt. Ziel des Programms ist es unter
anderem, auf Kinder und Jugendliche p"dagogisch-pr" ventiv einzuwirken, um
Toleranz, Demokratie und Verst"ndnis für gemeinsame  Grundwerte und kultu-
relle Vielfalt zu vermitteln.

Ausführliche Informationen zum Bundesprogramm „VIELFALT TUT GUT“ sind
auf der Internetseite des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und
Jugend www.bmfsfj.de  in der Rubrik „Kinder und Jugend“ unter dem Stichwort
„Demokratie st"rken“ nachzulesen.
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Dozentinnenteam

Die Dozentinnen, die von der Memory Biografie- und Schreibwerkstatt e.V. mit
der Durchführung des Projektes beauftragt wurden, verfügen über langj!hrige
Berufserfahrung und schlie"en im Jahr 2009 den Mast erstudiengang
„Biografisches und Kreatives Schreiben“ an der Alice-Salomon-Fachhochschu-
le in Berlin ab. Gleichzeitig sind alle drei berufst!tig:

Lydia Betz-Michels, Diplom-Sozialp!dagogin mit staa tlicher Anerkennung

Jutta Michaud, Journalistin, Diplom-Soziologin und Gruppenleiterin für
biografisches Schreiben

Isabel Morgenstern, M.A., Kultur- und Theaterp!dago gin, Trainerin für Soziale
Kompetenz
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Memory Biografie- und Schreibwerkstatt e.V.

Der Verein wurde im Sommer 2008 gegründet und ist als
gemeinnützig anerkannt. Die Memory Biografie- und
Schreibwerkstatt unterstützt und begleitet Menschen bei
der Reflexion vergangenen Lebens, der Bew!ltigung g e-
genw!rtiger Aufgaben und der Gestaltung des weitere n
Lebensweges. Den methodischen Schwerpunkt bilden da-
bei die Biografiearbeit sowie das kreative Schreiben. Fol-
gende Angebote richten sich an Menschen aller
Altersgruppen:

Projekte und erg!nzender Unterricht an Schulen

Freizeit- und Bildungsangebote im au"erschulischen Bereich

Kulturelle Veranstaltungen wie Lesungen und Ausstellungen

Schreibworkshops für Auszubildende und StudentInnen

Entwicklung differenzierter Konzepte und Materialien für den Einsatz von
Biografiearbeit, biografischem und kreativem Schreiben

Seminare für MulkiplikatorInnen (z.B. Lehrkr!fte), um das wissenschaft-
liche und in der Praxis gesammelte Wissen weiterzugeben

Ziel der Vereinsarbeit ist unter anderem die Reflexion und Bewusstmachung
gesellschaftlicher Rahmenbedingungen von Lebensverl!ufen. Besonderes Au-
genmerk gilt dem Verst!ndnis für gemeinsame demokra tische Grundwerte,
kulturelle Vielfalt, die Achtung der Menschenwürde sowie der Geschlechterge-
rechtigkeit zwischen Frauen und M!nnern.
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Was ist Biografiearbeit?

Das Festhalten der eigenen Lebensgeschichte ist ein Instrument der Selbster-
fahrung und Selbsterkenntnis. Die Arbeit mit diesem Instrument bedeutet, sich
selbst und andere zu bef!higen, das Leben mit eigen en Worten darzustellen
und durch Erinnern, Wiederholen und Durcharbeiten einen Prozess auszu-
l"sen, der best!rkend auf die eigene Biografie zurü ckwirkt.

Im Bereich des biografischen Schreibens kommt als weiterer Aspekt die St!r-
kung des kreativen Selbstausdrucks hinzu und damit sowohl eine Chance der
Pers"nlichkeitsentwicklung als auch die F"rderung v on Bew!ltigungsstrategien
bezüglich der eigenen Lebensgeschichte.

Biografiearbeit versteht sich als ein Prozess des Aneignens und im tieferen
Wortsinn auch der Selbst-Erfahrung, darf jedoch nicht als eine Form der
Therapiearbeit missverstanden werden.

Was der Mensch sei,
das erf!hrt er ...

durch die Geschichte.

Aus: Wilhelm Dilthey,
Die Philosophie des Lebens

Biografiearbeit ist eine strukturierte Methode in der p!dagogischen und
psychosozialen Arbeit, die Kindern, Jugendlichen, Erwachsenen und alten
Menschen erm"glicht, fr#here Erfahrungen, Fakten, E reignisse des Lebens
zusammen mit einer Person ihres Vertrauens zu erinnern, zu dokumentieren,
zu bew!ltigen und zu bewahren. Dieser Prozess erm"g licht Menschen, ihre
Geschichte zu verstehen, ihre Gegenwart bewusster zu erleben und ihre
Zukunft zielsicherer zu planen.

Aus: Lattschar und Wiemann, M!dchen und Jungen entde cken ihre Geschichte.
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Biografiearbeit mit Kindern und Jugendlichen

Im Gegensatz zu Deutschland hat sich im englischsprachigen Raum – vor
allem in Gro!britannien – die Biografiearbeit mit K indern bereits seit den 1980er
Jahren etabliert. Hier wird sie in den Bereichen Jugendhilfe und Heimerziehung
sowie in der Arbeit mit Pflege- und Adoptivfamilien angewandt.

Auch in Deutschland bezieht
sich Biografiearbeit mit Kindern
und Jugendlichen, soweit sie
eingesetzt wird, in erster Linie auf
die Jugendhilfe. Ihre Aufgabe ist
es, Kinder und Jugendliche in ihrem
Identit"tsfindungsprozess und im
mehr oder weniger bewussten Ent-
wickeln von Zukunftsentwürfen zu
unterstützen. Dabei sind Alter und
Entwicklungsstand der Kinder zu
berücksichtigen; die Kindheitsjahre
zwischen 6 und 12 sind von ande-
ren Prozessen und Konflikten be-
stimmt als die Lebensphase, die
mit der Pubert"t beginnt.

Ein wichtiger Faktor in der Biografiearbeit mit Kindern und Jugendlichen ist die
Haltung des Erwachsenen ihnen gegenüber und die Beachtung von Kommuni-
kationsregeln wie z.B. das Vermeiden von Verallgemeinerungen und Phrasen.
Jedes Kind m#chte ernst genommen und verstanden werden und dem Gegen-
über vertrauen k#nnen, so dass Geduld, Behutsamkeit und Respekt vor dem
Kind ebenso wie das zuverl"ssige Einhalten von Vera bredungen wesentliche
Elemente sind.

Chancen der Biografiearbeit an der Schule

Das „Projekt Lebensbuch“ an der Hedwig-Dohm-Realschule ist ein Modellpro-
jekt, da Biografiearbeit an Schulen bisher so gut wie nicht angesiedelt ist. Der
Einbindungsprozess der Biografiearbeit in den Schulunterricht verl"uft kontinu-
ierlich und beruht auf Gemeinsamkeiten, die sowohl auf die Jugendhilfe als
auch auf  den schulischen Bereich zutreffen:
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F rderung!von!Selbst-,!Sach-,! und!Sozialkompetenz!d er!Kinder!und! Ju-
gendlichen

Unterstützung!der!Kinder!bei!der!Erarbeitung!individueller!Lebensentwürfe

die!Entwicklung!respektvoller!Beziehungen

der! Versuch,! die! Kinder/! Jugendlichen! aus! unterschiedlichen,! facetten-
reichen!Blickwinkeln!zu!sehen

F rderung!und!Wahrung!von!Verbindlichkeit!und!Vertra ulichkeit

die!Arbeit!am!Lebensbuch!als!„Endprodukt“

Für! die! SchülerInnen! liegt! in! der! Thematisierung! ihrer! eigenen! Person! eine
gro"e!Chance.!Das!Ansprechen!einer!so!pers nlichen! Ebene!im!Schulunter-
richt!ist!nicht!die!Regel,!und!die!Aktivierung!dieser!Ebene!setzt!ein!hohes!Ma"
an!Motivation!und!Neugier!bei!den!SchülerInnen!frei.!Dies!wiederum!ebnet!den
Weg!für!den!Aspekt!des!„biografisches!Lernen“,!durch!den!Sachinhalte!an!die
eigene! Lebensgeschichte! angebunden! und! so! in! den! Unterricht! integriert
werden!k nnen.!M glichkeiten!biografischen!Lernens! bieten!sich!z.B.!in!Bezug
auf!die!Erkundung!des!Herkunftslandes!sowie!des!konkreten!Wohnortes,!auf
den!Spracherwerb!sowie!die!St#rkung!der!Schreibkompetenzen.

Im!biografisch!orientierten!Unterricht!erhal-
ten!die!SchülerInnen!Denkanst "e!und!die
M glichkeit! zur! Selbstreflexion,! die! nicht
immer! unmittelbar! Früchte! tragen! m gen,
aber!Entwicklungspotenzial!mit!sich!bringen
und!so!zu!innerem!Wachstum!beitragen.

Dass!Biografiearbeit!an!Schulen!bisher!we-
nig!zum!Einsatz!kommt,!mag!daran!liegen,
dass!einige!Grunds#tze!der!Biografiearbeit
nicht!in!den!schulischen!Rahmen!zu!passen
scheinen.!So!geht!es!in!der!Schule!prim#r
um!Wissensvermittlung!–!in!der!Biografiear-
beit!um!Selbsterfahrung!und!Selbsterkennt-
nis.! Darüber! hinaus! besteht! Schule! auf
Leistungsbewertung,! w#hrend! Biografiear-
beit!nicht!leistungsorientiert!im!schulischen
Sinne!ist.
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Dies bedeutet nicht, dass die Konfrontation mit der eigenen Biografie keine
Leistung darstellt, allerdings eine Leistung, die sich schulischen Ma!st"ben
entzieht. (Ausführliches zum Thema Benotung siehe S. 20ff)

Der Grund für die Durchführung des Projektes an einer Schule war nicht zuletzt
die Tatsache, dass viele der Kinder und Jugendlichen, die wir ansprechen
wollen, durch andere Bildungsangebote nur in begrenztem Ma!e erreichbar
sind. Wir betrachten es als innovatives und spannendes Unterfangen, die
Grunds"tze der Biografiearbeit auf den Schulunterri cht zu übertragen und
entsprechend anzupassen sowie neue Ideen und Ans"tz e zu entwickeln, wie
Biografiearbeit an der Schule durchgeführt werden kann. Dabei ist uns wichtig,
Biografiearbeit nicht als „Wundermittel“ zu begreifen, sondern sie als eine
Herangehensweise in der Bildungsarbeit zu betrachten, die neben Chancen
auch Grenzen in ihren M#glichkeiten aufweist.

Biografiearbeit an der Schule - m!gliche Konflikte

Die Konflikte, die sich in der Biografiearbeit mit SchülerInnen ergeben k#nnen,
resultieren oft aus dem Bestreben der Heranwachsenden, die eigenen M#glich-
keiten auszuloten, und unterscheiden sich insofern nicht von Konflikten, wie sie
ansonsten im Unterricht auftreten. Die Grenzen im Zwischenmenschlichen,
aber auch in dem Rahmen, den die Schule vorgibt, werden erprobt. Dabei ist
es wichtig, die Suche der Jugendlichen nach Orientierung auch in schwierigen
Situationen im Blick zu behalten.
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Konflikte k!nnen sich in der Gruppe auch aus unters chiedlichen famili"ren,
religi!sen und migrantischen Hintergründen ergeben,  die im Laufe des biogra-
fischen Unterrichts an Sichtbarkeit zunehmen. Die Annahme, dass alle Jugend-
lichen allein aufgrund der Gemeinsamkeit, migrantischer Herkunft zu sein, in
Bezug auf die Lebenswelten anderer Migrantengruppen oder auch nur inner-
halb der eigenen MigrantInnengruppe über ein hohes Ma# an Wissen verfügen,
erweist sich als falsch. Diversit"t innerhalb einer  MigrantInnengruppe kann sich
zum Beispiel durch den unterschiedlich stark ausgepr"gten Assimilationsgrad
ausweisen. Diversit"tsmerkmale k!nnen unter anderem  sein:

Familien mit binationalen Eltern gegenüber Eltern aus ein und derselben
Migrantengruppe

Eltern, die sich an traditionellen Werten orientieren, gegenüber Eltern, die
sich trotz traditionsgepr"gtem Hintergrund scheiden  lassen

das Tragen bzw. Nicht-Tragen eines Kopftuches bei M"dchen
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Nicht selten werden hier mehr oder weni-
ger unterschwellige Vorurteile bei den Ju-
gendlichen deutlich, die im geschützten
Rahmen thematisiert werden k!nnen und
sollen. So besteht die Chance, gegensei-
tige Vorurteile abzubauen und sich auf
neue, gewinnbringende Art in den Unter-
richt einzubringen.

Stoff für Diskussionen bieten letzten Endes
alle Themen, die das menschliche Leben
umfasst. Die Reflektion eines schwierigen
Themas sollte nicht vermieden werden, da
die Chancen, Konflikte in einem pers!n-
lichen Rahmen zu überwinden, gr!"er sind
als im sonstigen Schulalltag.

Die Rolle der Kursleiterin

Für die erfolgreiche Biografiearbeit ist eine Vertrauensbasis innerhalb der
Gruppe und zwischen Lehrenden und Lernenden n!tig. Die Grundhaltung der
Lehrenden ist dabei entscheidend, die auf jeden Fall von Achtsamkeit gegenü-
ber dem Kind gepr#gt sein sollte. Wichtig ist in diesem Zusammenhang die
biografische Selbstreflexion der Lehrenden – auch sie haben eine eigene
Geschichte, auch in ihnen ist das Kind im eigenen Handeln und Empfinden
pr#sent. Die kontinuierliche Selbstreflexion sowie der Austausch der Leite-
rInnen untereinander helfen, die n!tige innere Dist anz zu entwickeln. Biografie-
arbeit an der Schule findet in Zusammenarbeit mit einer von au"en
kommenden Fachkraft statt, die das Projekt durchführt. Wichtig ist, dass die
Kursleiterin sich als Person in die Gruppe einbringt. Dies bedeutet im Einzelfall,

Biographischer Unterricht erm!glicht Lernenden wie Lehrenden
gleicherma"en eine Einbringung ihrer Subjektivit#t,  ihrer pers!nlich

bedeutsamen Erfahrungen und kann beide Seiten zu Erkenntnissen f$hren.
Die hier angedeutete zunehmende Gleichberechtigung von Sch$lerinnen,
Sch$lern, Lehrerinnen und Lehrern kann zu einer Neugestaltung der Rollen
aller am Unterricht Beteiligten sowie ihrer Beziehungen zueinander beitragen.

Aus: Stefan Rogal, Schul-Spuren.
M!glichkeiten Biographischen Lernens im P#dagogikun terricht
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auch von sich zu erz!hlen und z.B. Fotos
aus dem eigenen Leben zu zeigen. Diese
Art des pers"nlichen Einbringens muss an-
gemessen sein und „dosiert“ geschehen;
sie dient vor allem dazu, einen authen-
tischen Kontakt herzustellen und die Moti-
vation der SchülerInnen zu best!rken.

Unsere Erfahrung ist, dass die Jugend-
lichen dieses pers"nliche Kennenlernen
ausgesprochen sch!tzen. Keinesfalls ist
damit die Einführung einer hierarchiefreien
Beziehung zwischen Kursleiterin und Schü-
lerInnen verbunden. Ein Leitungsstil, der
bei Gruppen mit „freiwilligen“ Teilnehmern
gut funktioniert, würde im Unterricht zu Irri-
tationen führen, weil die SchülerInnen ihre
eigene Rolle und die der Kursleiterin nicht
richtig einordnen k"nnen.

Biografisches Lernen im Unterricht ist schülerorientiert, und zwar auch in dem
Sinne, dass die Kursleiterin in Bezug auf das Antizipieren der Lebenspl!ne der
Jugendlichen klar zu ihren pers"nlichen Werten und V orstellungen steht. Diese
Authentizit!t ist zugleich eine Grundvoraussetzung,  um m"glichen Span-
nungen im Kursverlauf wirksam begegnen zu k"nnen.
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Didaktisch ist es zudem von gro!er Wichtigkeit, nich t direkt bei den Biografien
der SchülerInnen anzusetzen, sondern sie behutsam an diese besondere Form
des Lernens heranzuführen. So werden den SchülerInnen vor der Einbezie-
hung biografischer Elemente in den Unterricht das Konzept und die geplante
Arbeitsweise genau vorgestellt. Gr"!tm"gliche Trans parenz hilft, innere Unsi-
cherheiten und somit Blockaden und Abwehrreaktionen zu vermeiden. Zu
Beginn des biografischen Lernens werden kleine #bun gen in den Unterricht
eingebaut, die eine erste Reflexion eigener Erfahrungen anregen.

Die Ziele, die die Biografiearbeit an der Schule verfolgt, sind immer wieder an
den Realit$ten des Alltags zu messen. So besteht eine wichtige Aufgabe auch
im Herunterbrechen hoher Ansprüche auf ein Ma! der kleinen Schritte. Dies
kann durchaus dazu führen, dass eine geplante Aufgabe nicht durchgeführt
werden kann, wenn im Laufe einer Stunde erkannt wird, dass eine Bearbeitung
derselben fehl am Platze ist. Hier ist es wichtig, immer einige Alternativen im
Koffer zu haben und flexibel auf neu gewonnene Informationen einzugehen.

(abf= allerbeste Freundin)
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Dennoch k!nnen im Laufe der Biografiearbeit gravier ende Lebensumst"nde
zutage treten (z.B. Vernachl"ssigung in der Familie , Missbrauch, Misshand-
lung). Dann muss die Kursleiterin dem Kind mitteilen, dass sie zu seinem
Schutz und zur Abwendung von Schaden verpflichtet ist, diese Sachverhalte an
die Verantwortlichen weiterzugeben. Alles muss jedoch in Absprache mit dem
Kind geschehen – so w"re der erste Schritt ein Gesp r"ch mit einer Lehrkraft,
die das Vertrauen des Kindes genie#t.

Eine Form therapeutischer und/ oder sozialp"dagogis cher Aufarbeitung ist im
Rahmen der Biografiearbeit nicht m!glich und auch n icht gewollt. Hier ist durch
die Kursleiterin die Gefahr der $berforderung des B etroffenen, der Gruppe und
der Leiterin zu vermeiden und der Schüler an qualifizierte Hilfe weiter zu
vermitteln.

An der Hedwig-Dohm-Realschule stehen den Kursleiterinnen zun"chst die
Lehrkr"fte, die Schulstation sowie eine Schulpsycho login als Ansprechpartne-
rInnen zur Verfügung.

Unsere bisherige Erfahrung zeigt, dass die SchülerInnen sich mit gro#er Be-
geisterung sowie Interesse an sich und anderen am Projekt beteiligen. Immer
wieder werden wir von SchülerInnen aus anderen Klassen gefragt, ob sie nicht
auch daran teilnehmen k!nnen. Die Arbeit scheint au f das Bedürfnis zu sto#en,
im Rahmen von Schule die eigene Person zu thematisieren und so einen
gr!#eren Bezug zur eigenen Lebenswelt herzustellen.
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Was sind Lebensbücher?

Ein Lebensbuch, wie wir es in unserer Arbeit verstehen,
dient dazu, sich selbst, die eigene Familie und das
eigene Lebensumfeld in Vergangenheit, Gegenwart und
Zukunft schriftlich und bildnerisch festzuhalten. Dazu
werden unterschiedliche Methoden und Anreize gebo-
ten, sich mit der eigenen Person auseinander zu setzen:
Steckbriefe, Frageb!gen, Verfassen freier Texte und
Gedichte, Malen, Arbeit mit Fotos, Collagen, Landkar-
ten, Interviews u.a.m. Im Laufe des Projektes erstellt
jedeR SchülerIn ein eigenes Lebensbuch, das den Pro-
zess des Erstellens dokumentiert und als „greifbare
Erinnerung“ immer wieder betrachtet werden kann.

Für unsere Arbeit mit Lebensbüchern im schulischen Bereich gibt es kein
Vorbild. Daher orientieren wir uns zun"chst daran, wie in anderen Bereichen
damit gearbeitet wird.

Arbeit mit Lebensbüchern in der Jugendhilfe

Die Idee der Lebensbücher stammt
aus dem Bereich der Jugendhilfe,
wo sie im Rahmen der Biografiear-
beit eine strukturierte Methode dar-
stellt, um z.B. Pflege- und
Adoptivkindern bei ihrer Vergan-
genheitsbew"ltigung zu helfen. Ins-
besondere in englischsprachigen
L"ndern ist die Methode als „Life
Story Work“ bekannt. Gr!#ere Be-
kanntheit hat die Arbeit mit Lebens-
büchern auch durch das „Ten
Million Hero Book Projekt“ erhalten,
das inspiriert wurde durch die
„National Community of Women Li-
ving with HIV/ AIDS in Uganda“.
Neben der Erstellung von Memory-
books aidskranker Mütter für ihre
Kinder wird dort auch die Gestal-
tung eigener Bücher durch die Kin-

Jedes Kind
ist ein Individuum,

das eine sehr
Interessante

Geschichte zu
erz!hlen hat, wenn
man ihm dabei hilft.

Aus: Ryan/ Walker,
Wo geh"re ich hin?
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der angeregt. In Deutschland haben insbesondere Birgit Lattschar und Irmela
Wiemann (siehe Literaturliste auf Seite 29) die Arbeit mit Lebensbüchern in der
Jugendhilfe bekannt gemacht, sowie das Jugendhilfeverbundsystem Eylardus-
werk in Niedersachsen, das einen aus den Niederlanden stammenden Ansatz
für Lebensbücher adaptiert hat.

Arbeit mit Lebensbüchern in der Schule

Im schulischen Rahmen bieten Lebens-
bücher als Mittel der Biografiearbeit den
Kindern eine Orientierung in Bezug auf
ihr eigenes Leben und zugleich eine
Sensibilisierung für die Lebenswelten
anderer. Es versteht sich von selbst,
dass der betreuungsintensive Ansatz in
der Jugenhilfe mit dem für das „Projekt
Lebensbuch“ an der Schule entwickel-
ten Konzept nicht oder nur bedingt ver-
gleichbar ist. W!hrend dort in der Regel
mit Einzelnen gearbeitet wird bzw. die
Gruppenarbeit als Vorbereitung für die
Einzelarbeit gedacht ist, ist in der Schu-
le die Arbeit in Kleingruppen eine
Grundbedingung. So konnten wir im
ersten Durchlauf mit Gruppen à 5-6 Kin-
dern arbeiten, die von je einer Fachkraft
angeleitet wurden, w!hrend im zweiten
Durchlauf die Gruppengr"#e bei 9-10
SchülerInnen liegt, die in Zusammenar-
beit von Fach- und Lehrkraft angeleitet wird. In der Schule ist die Zusammen-
setzung der Gruppe zuf!llig, und in der Regel liege n wenige Informationen über
die Jugendlichen vor.

Die Arbeit am Lebensbuch beinhaltet einen Prozess, der in der Jugendhilfe
dazu führt, dass das Buch selbst eine eher untergeordnete Rolle spielt. Im
schulischen Bereich wird der Blick etwas st!rker au f das Buch als Endprodukt
gelenkt, wobei die Freude an der Gestaltung gef"rde rt wird. Hier findet eine
Gratwanderung statt, die immer zugunsten des Kindes verlaufen sollte – d.h.
Fragen der Gestaltung dürfen nicht wichtiger sein als die pers"nliche Entwick-
lung, die mit dem Buch dokumentiert wird.
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Jedes Lebensbuch ist Eigentum des Kindes,
das es geschaffen hat. W!hrend des Entste-
hungsprozesses ist es jedoch sinnvoll, es an
einem neutralen Ort aufzubewahren. Somit
ist gew!hrleistet, dass es immer da ist,
wenn daran gearbeitet werden soll, und
dass es – sollte das Kind eine schwierige
Phase haben – nicht zerst"rt wird. Das Be-
trachten eines Lebensbuches ohne Erlaub-
nis des Kindes ist ausgeschlossen, auch
sollte mit den SchülerInnen darüber gespro-
chen werden, wem sie das Buch zeigen
wollen und wem nicht. Nicht wenige Jugend-
liche sind sich w!hrend der Gestaltung sehr
wohl der Tatsache bewusst, dass ihre Eltern
sich das Buch ansehen werden. Hier ist
darauf zu achten, dass die SchülerInnen
nicht in einen Loyalit!tskonflikt geraten. Das

Augenmerk liegt immer auf den Ressourcen und positiven Botschaften – kein
Kind darf dazu gedr!ngt werden, etwas, das andere a ls negativ werten
k"nnten, über sich oder die eigene Familie aufzusch reiben. Schwierige The-
men sollten eher mündlich und bei Gruppenübungen angesprochen werden.

Findet die Arbeit mit den Lebensbüchern im regul!re n Schulunterricht statt,
erfolgt für die Zeugnisse meist eine Form der Leistungsbewertung. Grunds!tz-
lich ist es besser, die Arbeit mit den Büchern nicht zu benoten. Wenn dies nicht
m"glich ist, darf sich die Benotung nicht auf die i nhaltlichen Aussagen zu den

Ein Freund ist f!r
mich jemand, dem ich vertrau-
en kann, jemand der h"flich ist

und mit dem ich spielen kann. Ein
Freund ist f!r mich wie ein Bruder.

Eine Freundin ist f!r mich jemand,
der ich vertrauen kann, die meine
Familie respektiert und mit der ich
lachen kann. Eine Freundin ist f!r

mich wie eine Schwester.

Sch!ler, 12 Jahre
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biografischen Erfahrungen der Ju-
gendlichen beziehen. Bewertet man
allein Form, Gestaltung, Kreativit!t
und Sorgfalt bei der Ausführung, muss
in Betracht gezogen werden, dass ein
schwieriger Zugang zu einem Bereich
der Biografie sich auch in der Gestal-
tung niederschl!gt. Hier sollten sich
Lehrkr!fte ein umfassendes Bild über
die pers"nliche Entwicklung des be-
treffenden Kindes/ Jugendlichen
machen.

Wir empfehlen, die Notenskala bei der Arbeit mit Lebensbüchern nicht voll
auszusch"pfen. Die Biografiearbeit soll als positiv e Erfahrung in Erinnerung
bleiben – es darf nicht der Eindruck entstehen, für die eigene Biografie eine
schlechte Note erhalten zu haben.

Um die zu frühe Konzentration auf die !u#ere Form z u vermeiden, trennen wir
in der Regel zwischen der Phase des Erarbeitens einer biografischen Thematik
und der Phase der Ausgestaltung. In Bezug auf die Rechtschreibung bedeutet
dies, dass in der ersten Phase einfach drauf los geschrieben werden darf,
w!hrend in einer nachfolgenden Schulstunde das Gesc hriebene auf die Recht-
schreibung hin überprüft wird.
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Die Durchführung des Projektes

Beim ersten Durchlauf unseres Projektes haben wir uns an der Vorgehenswei-
se von Irmela Wiemann und Birgit Lattschar orientiert, die in ihrem Buch (2008)
die Anleitung eines Gruppenprozesses im Bereich der Jugendhilfe beschrei-
ben. Die Gruppenarbeit dient dort als Grundlage dafür, mit den Teilneh-
merInnen anschlie!end einzeln weiter zu arbeiten. Wi r haben den
vorgeschlagenen Ablauf abgewandelt und u.a. durch Elemente des musischen
Gestaltens und kreativen Schreibens, und unter Berücksichtigung schulp"da-
gogischer Aspekte erweitert. Biografiearbeit, wie sie in der Jugendhilfe prakti-
ziert wird, l"sst sich nicht einfach auf den Schulu nterricht übertragen.

Der über neun bis zw#lf Wochen konzipierte Kurs - die Dauer variiert je nach
Anzahl der Schulstunden - ist in drei Phasen unterteilt:

Teil 1 Das bin ich!

Hier wird Gelegenheit gegeben,
sich n"her zu kommen und die
Vorgehensweise der Biografiear-
beit kennenzulernen. Die Schüle-
rInnen erarbeiten Gruppenregeln,
erkennen und benennen eigene
St"rken, F"higkeiten, Interessen
und erhalten positive Impulse für
ihr Selbstwertgefühl. Dabei erfah-
ren die TeilnehmerInnen Wert-
sch"tzung und üben sich darin,
diese auch anderen zu vermitteln.

Im ersten Teil des Projektes ist es
sehr wichtig, einen authentischen
und direkten Kontakt zu den Schü-
lerInnen herzustellen und deutlich
zu machen, dass das Projekt die
Chance bietet, sich pers#nlich ein-
zubringen.
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Teil 2 Familie und Herkunft

 In diesem Teil stehen Aspekte
von Familie und Herkunft bzw.
Herkunftsland im Mittelpunkt.
Die Arbeit baut auf der in Teil 1
erarbeiteten Vertrauensbasis
auf, so dass pers!nliche Hinter-
gründe der SchülerInnen in Be-
tracht gezogen werden k!nnen.

 Neben der Arbeit mit Genogram-
men und Familienfotos werden
auch gesellschaftlich relevante
Themen wie „Was ist Familie?“
und „Wie leben andere Fami-
lien?“ reflektiert. Das Thema
Herkunft schlie"t Aspekte wie
Migration, Religion, Leben in
verschiedenen Kulturen und
Mehrsprachigkeit ein.

Der zweite Teil macht die Wichtigkeit
sozialer Beziehungen deutlich. Die Schü-
lerInnen werden vom Ich-Bin-Thema,
das sie bisher bearbeitet haben, zu ihren
sozialen Bezügen geleitet und angeregt,
sich mit den Themen Familie und
Freundschaft zu besch#ftigen und dazu
ermutigt, sich über ihre Vorstellungen
und Werte auszutauschen.

Berlin ist meine Stadt,
und ich w!rde nie umziehen.

Sch!lerin, 12 Jahre
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Teil 3 Zukunft, Wünsche, Tr!ume

 In Teil 3 geht es darum, die eigenen Zukunftswünsche und -tr!ume
darzustellen und die SchülerInnen bei der Entwicklung einer positiven,
zukunftsorientierten Haltung zu unterstützen. Welche Zukunftsvorstel-
lungen existieren bei den SchülerInnen? Wie soll die Zukunft in den
Bereichen Schule, Beruf, Familie, Freundschaft, Liebe, Selbstverwirkli-
chung aussehen? Durch gegenseitiges Vorlesen wird eine aktive Aus-
einandersetzung mit Lebensentwürfen gef"rdert.
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Unterrichtselemente

Die musische Methodenvielfalt soll ein lust-
volles und praxisbezogenes Arbeiten er-
m!glichen. Unsere Absicht ist es zwar
auch, durch das Schreiben pers!nlicher
Texte die Sprachkompetenz und die Aus-
drucksf"higkeit zu st"rken, jedoch ist dies
nicht der eigentliche Anlass unseres Pro-
jektes. Das Training der Schreibkompe-
tenzen soll in einen spielerischen
Zusammenhang gestellt und nicht als pro-
blembehafteter Zugang zur eigenen Bio-
grafie erfahren werden. So ist es wichtig,
bei Schreibaufgaben neben der freien Textproduktion auch Frageb!gen mit
geschlossenen und einfach zu beantwortenden Fragen einzubringen. Den
SchülerInnen wird anhand der Lebensbücher  ein maximaler Gestaltungsfrei-
raum innerhalb einer vorgegebenen Form gegeben. Im Ausfüllen dieses
Raumes besteht die Eigenleistung der Einzelnen.

Rituale

Neben gr!#tm!glicher Transparenz und einem festgele gten Ablauf kann die
Ritualisierung von Unterrichtselementen dabei helfen, m!gliche Unsicherheiten
in Bezug darauf, was die SchülerInnen erwartet, zu überwinden. So beginnen
die Stunden mit einem kleinen Ritual, bei dem sie reihum ihrem momentanen
Befinden mündlich Ausdruck verleihen. Kleine Entspannungsübungen und
Spiele bilden die Brücke zur weiterführenden Biografiearbeit.

Im n"chsten Schritt
k!nnen Impulse, z.B. in

Form einer Fragestel-
lung, gegeben werden, die

in der Gruppe reflektiert
werden. Dabei werden u.a.

Methoden der Visualisierung
wie Clustern und die Arbeit
mit Bildern angewendet.

In einer stilleren Phase
wird eine klar formulierte

Aufgabe bearbeitet. Der
Schwierigkeitsgrad der
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Aufgaben nimmt im Laufe des Kurses zu. M!glich sind  z.B. Aufgaben aus dem
Bereich des kreativen Schreibens, die für die Biografiearbeit abgewandelt
werden. Zum Beispiel:

Schreibspiel Schneeball

Es soll ein neunzeiliges Ge-
dicht geschrieben werden, be-
ginnend mit dem Wort „Ich“ in
der ersten Zeile. In jeder wei-
teren Zeile kommt jeweils ein
Wort hinzu, die neunte Zeile
besteht wiederum nur aus
einem Wort. Jeder Schüler
schreibt ein Gedicht über sich
selbst: Ziel ist die Ich-St"r-
kung und das Erhalten von
Wertsch"tzung. Das Vorlesen
eigener Texte st"rkt au#er-
dem die Vertrauensbasis.

Die Vertiefung der Biografiearbeit findet anschlie#end durch weitere Aufgaben
statt. Die folgende $bung steht exemplarisch für an dere, die wir aus Platzgrün-
den hier nicht alle aufführen k!nnen. In unserem Ku rsverlauf bildet die $bung
einen $bergang vom Thema „Das bin ich“ zum Thema „F amilie und Herkunft“.
(Aus: Lattschar/ Wiemann S.109)

Zeichnung: Mein inneres Haus

Die SchülerInnen malen ein Haus, in dem sich mehrere leere Zimmer befinden.
In jedes Zimmer dieses „inneren Hauses“ tragen sie eine für sie wichtige
Person ein (Vater, Mutter, Freundin etc.). Die Wichtigkeit sozialer Beziehungen
wird bewusst gemacht. Bei der Vorstellung in der Gruppe erfahren die anderen,
wer für die jeweilige Schülerin wichtig ist und warum.

Weitere Gestaltungsaufgaben k!nnen die Arbeit mit La ndkarten, Stammb"u-
men, Familienfotos, Collagen und das Malen von Bildern beinhalten. Sollten
Kinder keine Familienfotos von zuhause erhalten, besteht die M!glichkeit, die
Kinder selbst zu fotografieren, alleine und mit SchulfreundInnen, und hier
alternative Gestaltungsaufgaben zu stellen. Wichtig ist, dass alles, was die
SchülerInnen inhaltlich einbringen, akzeptiert und nicht gewertet wird. Eine
Ausnahme bilden diskriminierende %u#erungen oder Bemerkungen, die sich
gegen andere TeilnehmerInnen richten.

Ich
hei e!Farah,

habe!eine!Freundin,
und!sie!hei t!Sara.

Ihr!Vater!ist!ein!Taxifahrer.
Mit!Sara!gehe!ich!gern!essen,

wir!zwei!Freunde!werden!uns!nie!vergessen.
Wir!kennen!uns!gut,!das!macht!mir!Mut.

Sara"

Sch#lerin,!13!Jahre
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Reflexionen, Gespr!che und Erz!hlungen

Wichtig ist immer wieder die gemein-
same Reflexion der Aufgaben, die
sich der Orientierung auf das Endpro-
dukt Lebensbuch nicht unterordnen
sollte. Der Abschluss einer Stunde
besteht in der Regel in einem Ge-
spr!ch über das, was getan und erlebt
wurde.

M"gliche Themenschwerpunkte in der Bio-
grafiearbeit ergeben sich oft aus der Zusam-
mensetzung der Gruppen. So werden in
M!dchengruppen Geschlechterrollen eher
thematisiert als in gemischten Gruppen. #ber
die Herkunft wird in einer Gruppe, in der alle
Teilnehmer Migrationshintergrund besitzen,
anders reflektiert als in einer Gruppe, in der
auch deutsche Teilnehmerinnen sind. In Be-
zug auf das Thema Herkunft k"nnen auch
Feste, die in der Familie gefeiert werden,
beschrieben werden. Die SchülerInnen ler-
nen, ihre eigenen und die Traditionen der
MitschülerInnen zu akzeptieren und zu sch!t-
zen.

Ich bin Obama.
Ich bin ein Vogel.

Ich bin 13 Jahre alt.
Ich bin ein Blatt am Baum.

Ich bin eine Br!nette.
Ich bin 1,52 m gro".
Ich bin fantasievoll.

Ich bin eine Schwester.
Ich bin eine gute Freundin.

Ich bin eine Muslimin.
Ich bin kreativ.

Ich bin modisch.
Ich bin ein Ungl!ckspilz.
Ich bin manchmal frech.

Ich bin faul.
Ich bin verr!ckt.

Ich bin eine gute Tochter,
bis auf manchmal.

Ich bin schwer zu verstehen.
Ich bin manchmal eine

Schlafm!tze.
Ich bin ein Musikfan.

Ich bin morgen erk#ltet.
Ich bin schlecht in der Schule.

Ich bin manchmal witzig.
Ich bin seltsam.

Ich bin schlampig.
Ich bin normal.
Ich bin zickig.

Ich bin eine Insel.

Sch!lerin, 13 Jahre
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Weitere Informationen

Für weitere Informationen k!nnen Sie uns gerne kont aktieren (siehe Impres-
sum auf Seite 2). Eine Mappe mit ausführlichen Unterrichtsmaterialien ist in
Planung.

Lebensbuch

Die erstellten Seiten des Lebens-
buches werden laufend von den Schü-
lerInnen geordnet und in Schnellhefter
einsortiert. Es besteht die M!glichkeit,
einzelne Bl#tter zu einem sp#teren
Zeitpunkt zu überarbeiten. Die endgül-
tige Gestaltung des Lebensbuches in
einem Ringbuch mit einem individu-
ellen Einband erfolgt am Schluss des
Kurses. Zum Abschluss wird mit den
SchülerInnen eine Rückschau auf den
Verlauf des Projektes und die ange-
sprochenen Themen gehalten.
Schlie"lich werden die Lebensbücher
den einzelnen SchülerInnen überreicht.

Wichtig ist es, bei der Biografiearbeit
immer wieder spielerische Elemente
einzubauen. Neben aller Ernsthaftig-
keit soll Raum für Unbeschwertheit und
Spa" sein.
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